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Die Stadt Baden tut sich schwer mit
Hochzeiten – die angestrebte Fusion mit
Neuenhof scheiterte an der Urne, Ge-
spräche mit Ennetbaden über eine ge-
meinsame Zukunft sind zur Zeit auf Eis
gelegt. Um diesen Zustand zu ändern,
wurde «Traktandum 1» ins Leben geru-
fen. Bereits zum zweiten Mal veranstalte-
te der Verein eine Podiumsdiskussion,
um das Anliegen einer geeinten und star-
ken Region einem breiten Publikum zu
präsentieren.

Ob die Region Baden etwas von seinem
westlichen Nachbar Aarau lernen könnte,
fragte man sich zu Beginn des Abends
und wagte einen Blick über die Bezirks-
grenze. Dort nämlich wurde unter der Fe-
derführung von Marco Salvini das Projekt
«Zukunftsraum Aarau» entworfen. Elf Ge-
meinden gaben eine Studie in Auftrag,
um eine engere Zusammenarbeit oder gar
die Idee einer Gesamtfusion zu prüfen.
«Wichtig ist in erster Linie, die Bevölke-
rung und Interessengruppen miteinzube-
ziehen», erklärte Salvini.

Der Wettinger Raumplaner Beat Suter
fungierte als kritischer Zuhörer und
konnte dem Projekt durchaus Positives
abgewinnen: «Es ist ein transparenter
Prozess mit einem offenen Ergebnis», so
Suter, doch sei dies noch kein Garant für
einen Erfolg. «Wir sind in einem pragma-
tischen Zeitalter und lösen Probleme, die
in den letzten dreissig Jahren entstanden
sind.» Das sei zwar eine schwierige Auf-
gabe, dennoch müsse sie zwingend ange-
gangen werden: «Viele angrenzende Ge-

meinden stehen in einem Konkurrenz-
kampf, der nur mit einer Fusion beho-
ben werden kann», ist sich Suter sicher.
Allerdings dürfe diese nicht von oben
diktiert, sondern müsse von einer brei-
ten Basis getragen werden: «Ich wünsche
uns allen, vom Prozess des Pragmatis-
mus zu einer Vision zu gelangen.»

Angst vor Identitätsverlust
In der nachfolgenden Podiumsdiskus-

sion standen sich Renato Sinelli, ehemali-

ger Gemeindeammann von Ehrendingen
und «Fusionsturbo», der Zofinger Stadt-
ammann Hans-Ruedi Hottiger und Nik
Brändli, Präsident des Vereins «In-Fusi-
on» aus Aarau gegenüber. Auch sie be-
tonten den Vorteil von Zusammenschlüs-
sen – wiesen aber gleichzeitig auf deren
Herausforderungen hin: «Identitätsver-
lust ist die Angst, in etwas Grösserem auf-
zugehen – das ist ein typisch schweizeri-
sches Problem», so Hottiger. Für Brändli
jedoch ist dies oft nur ein Vorwand: «Die
Argumente des Herzens werden vor ei-
ner Fusion oft übertrieben.» Stattdessen
müsse man versuchen, deren Vorzüge
der Bevölkerung näher zu bringen –
denn vieles könnte zusammen effizienter
angegangen werden. Für Sinelli ist klar,
dass dafür kein Erfolgsrezept existiert, al-
lerdings sei es in der Region Baden sinn-
voll, in einem kleinen Rahmen anzufan-
gen: «Eine Fusion von Baden und Wettin-
gen ist zur Zeit ein ‹No-Go›.»

Auf der Suche nach einer Vision
Baden In der Druckerei wurde über Pro und Kontra von Gemeindefusionen debattiert
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Hans-Ruedi Hottiger und Nik Brändli (Mitte und rechts) diskutierten
unter der Leitung von Moderatorin Katia Röthlin.

Mehr Fotos finden Sie auf
www.badenertagblatt.ch

Ein gutes Weinjahr – besser als 2003?
In Birmenstorf ist man davon über-
zeugt. Zumindest, was die Öchsle-Gra-
de betrifft, die den Zuckergehalt der ge-
lesenen Trauben beziffern. Ein hoher
Wert freut die Winzer – und in diesem
Jahr erreichte man in Birmenstorf Spit-
zenwerte. Bei den insgesamt 52,5 Ton-
nen der Haupttraubensorte Blaubur-
gunder wurden durchschnittlich 106,7
Grad öchsle gemessen. Das ist mehr als
im Extremjahr 2003.

Die Ausnahme-Ernte kündigte sich
schon früh an. Bereits im September
lösten über 100 Grad Öchsle bei der
Sauvignon-blanc-Lese Euphorie aus.
Auch beim Beginn der Blauburgunder-
Lese beeindruckte ein dreistelliger
Öchsle-Wert die Weinbauern. 67,4 Ton-
nen Trauben wurden in Birmenstorf
insgesamt gelesen – eine im Vergleich
zu anderen Jahren eher kleine Menge.
Die Weinbaugenossenschaft vermutet
jedoch eine hohe Qualität des Weines.
Übrigens: Der diesjährige Rekordwert
am Rebberg wurde bei der Spezial-Sor-
te Cabernet-Jura gemessen. Diese er-
reichte gar aussergewöhnliche 113 Grad
Öchsle. (AZ)

Birmenstorf

Spitzenwerte
bei Weintrauben

«Das gaht nöd: Das git’s nöd!» – so das
Motto des Zirkus-Otelli-Programms 2015.
Tatsächlich ist kaum zu glauben, was aus
dem Otelfinger Dorffest von 1985 entstan-
den ist. «Eine Wahnsinnsleistung, welche
während all der vergangenen Jahre er-
bracht wurde», schrieb der Gemeinde-
präsident von Otelfingen, Willy Lauba-
cher, zum 30-Jahr-Jubiläum des einheimi-
schen Kinderzirkus.

An jenem Dorffest hatte Fritz Zol-
linger ein Zelt mit 120 Zuschauerplät-
zen und einer Manege von vier Meter
Durchmesser gemietet und zusammen
mit Madeleine Häfele ein Programm
auf die Beine gestellt. «Am Ende des
Festes haben wir beschlossen, weiter-
zumachen», erinnert sich Zollinger.
Von Kindsbeinen an war er mit dem
Zirkus-Virus infiziert: «Als Jugendlicher
habe ich mir autodidaktisch verschie-
denste akrobatische Disziplinen beige-
bracht, und bin als Ein-Mann-Zirkus
‹Zolli› an Anlässen aufgetreten.»

Wildsau, Clowns, Trapez und Co.
Auch das ETH-Studium mit Diplom-

anschluss als Kulturingenieur und sei-

ne Heirat haben Zollinger nicht vom
Virus geheilt. So hatte dann im Sep-
tember 1986 der Zirkus Otelli seine
Premiere im blau-weissen Zelt. «Wir
sind mit 8 Mädchen und 13 Buben ge-
startet. Inzwischen überwiegen die
Mädchen gewaltig.» Das Chapiteau –
«als einziges in der Schweiz noch aus
Baumwolle» – ist immer noch dasselbe
und die Programme immer klassisch

mit Clowns, Akrobatik und Tieren.
«Muneli», Wildsäue, Geissen, Schafe,
Hunde, Riesenschlangen – in der Otel-
li-Manege waren schon die unter-
schiedlichsten dressierten «Viecher»
zu bestaunen. «Für die Clown-Num-
mern schreibe ich Sketche.» Auch ak-
robatisch lassen die 5- bis 15-jährigen
Artisten jeweils keine zirzensischen
Wünsche offen: Seiltanz, Jonglage, Tra-
pez, Kugellaufen – alles dabei. «Im
Winter trainieren wir einmal pro Wo-
che, ab Frühling zweimal.» Der 66-Jäh-

rige war nebenberuflich viele Jahre
lang Chefredaktor der «Schweizeri-
schen Circus Zeitung» und wurde als
Otelli-Direktor dieses Jahr zum Ehren-
bürger von Otelfingen ernannt.

Nachwuchssorgen haben Madeleine
Häfele und er keine. «Mitmachen kann
jedes Kind, auch wenn es eine Behin-
derung hat. Einzige Bedingung ist,
dass die Eltern ausserhalb der Manege
auch mittun – Kulissen, Technik, Re-
quisiten, Kostüme, Zeltaufbau – es gibt
viel zu tun.» Kollekte, Pausenbuffet,
Jahresbeiträge, Gönner und Sponsoren
decken die jährlichen Kosten von rund
25 000 Franken.

«Niemand bekommt eine Entschädi-
gung. Jedes Kind, das neu dabei ist, er-
hält aber eine Medaille und nach zehn
Jahren einen Zinnteller.» In sieben Vor-
stellungen wird das Programm jeweils
im September in Otelfingen präsen-
tiert. «Zu unserem 30-Jahr-Jubiläum
dürfen wir morgen Samstag im gros-
sen Chapiteau des Circus Monti in Wet-
tingen um 11 Uhr eine Matinee geben.
Begleitet vom Monti-Orchester, zeigen
wir eine Stunde lang Nummern vom
Programm 2015 – inklusive der dres-
sierten Hühner.»

Seit Kindesalter mit dem
Zirkus-Virus infiziert
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Wettingen Fritz Zollinger ist mit dem jubilierenden Kinderzirkus Otelli morgen
im Circus-Monti-Chapiteau zu Gast

«Mitmachen kann jedes
Kind, auch wenn es
eine Behinderung hat.»
Fritz Zollinger Zirkusdirektor

Direktor Fritz Zollinger mit einer Seiltänzerin in der Manege. ZVG
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